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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Heymann Golloritz. 
2) An Polizei⸗Com. Löſchnick. 
3) An Hausmeiſter Materne, 
4) An Gärtner Schmidt. 
5) An Graf v. Maltzan Vedel. 
6) An Buchhalter Rixdorf. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 30. October 1839. 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 


»So wahr mir Gott in meinem letzten Stündlein gnädig 


fein wolle, & verfegte der Pater, »bold wied des edlen Herrn 
Uhr abgelaufen ſein, drum geduldet Euch nur ein Weilchen und 
betet fein mit ein Paternoſter für das Heil der armen Seele. e 

Eine ſchlanke Frauengeſtalt war haſtig vom Pferde geſprun⸗ 
gen und eilte auf den Verwundeten zu; ein Jüngling folgte ihr 
und ſuchte fie zurückzuhalten, doch vergebens; mit den Tönen 
der Kindes- Angſt rief fie: a 

Wo iſt er, wo iſt mein Vater? Großer Gott! er ohne 
Hülfe! Vater, Vater !« — 

»Malvina, meine Tochter le preßte der Verwundete mit 
Anſttengung aus der wunden Bruſt hervor: vbiſt Du es wirk⸗ 
lich? O, To komme, daß ich Dich noch einmal an mein Herz 
drücken kann, ehe mein Geiſt enıflicht!« 5 

In namenloſer Angſt kniete die Tochter neben den ſterben⸗ 
den Vater, fie hob fein Haupt empor und legte es auf ihren 
Schooß; heiße Thränen eniſttömten den Augen; vergeblich 
ſuchte fie das Blut zu ſtillen, ber Todesengel nahte ſich bereits, 
Kühlung dem Erſchüpften mit feinen Fültigen zufächelnd. Der 


— 


voterwähnte Jüngling hatte ſich auf der andern Seite über den 
A gebeugt; jetzt begann er mit wehmüthigem 
one: 

„Herr Ritter, ehe Ihr von der ſchönen Gottes welt ſcheidet, 
vergönnt wit noch ein Wort mit Euch zu ſprechen. Könnt Ihr 
mit verzeihen? Sprecht. — Ich liebe Eure Tochter aufrichtig 
und rein, nur mit dem Leben kann ich von ihr laſſen, alſo wa⸗ 
rum wollt Ihr mit feindſeligem Grolle das trennen, was Gott 
fo ſchön zufommengefügt hat? Gebt uns Euren Segen und 
ſcheidet dann mit dem Bewußtſein aus dieſer Welt, daß Ihr 
zwei Menſchen glücklich gemacht habt. e i 

Einen Augenblick ſchwieg der alte Ritter, dann aber raffte 
er ſeine ganze Kraft zuſammen und ſagte mit hörbarer An⸗ 
ſtrengung: 5 

„Ich bin von meinem Wahne zurückgekommen. — Raths⸗ 
ſchreiber, Ihr ſeid mehr werth, als der ſchurkiſche Junker von 
der Birke. Ich gedenke noch immer Eures edlen Anſtandes 
bei dem Tournier zu Fürſtenſtein, und darum ſei es auch. « 

Er ergriff die Hände der Liek enden und legte fie feſt in ein: 


ander; darauf fügte er mit ſchwacher Stimme hinzu: 


Seid glücklich mit einander! Möge Gott durch Ruhe 
und Zufriedenheit in Eutem Eheſtande Euch das hinreichend ver⸗ 
gelten, was ich im thörichten Uebermuthe — Euch Böſes — 
— gethan. — Und wenn Ihr blühende Kinder — auf Euren 
Knieen ſchaukelt, dann führet fie zu meinem Grabe, und ſagt 
ihnen: da unten liegt Euer Großvater — weihet — ihm — 
eine Thrä — nel . 

Noch ein krampfhafter Athemzug und er hatte vollendet. — 
Der Mond ſchien hell auf fein bleiches Antlitz, es lächelte im 
iuhigen Frieden der Verföhnung. Die gebrochenen Augen blick⸗ 
ten freundlich auf feine Kinder, welche einander troͤſtend an 
ſchauten. . 

»Du guter Vater, « ſchluchzte Malvina, »ruhe ſanft! — 
Deine Tochter wird nie Deiner vergeſſen le 

Sie ethob ſich und reichte dem ernſttlickenden Auguſtin die 
Lippen zum Bündniß auf Leben und Tad. Es war ein feierli⸗ 
cher Augenblick; die geharniſchten Krieger auf ihren Roſſen 
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ſchauten düſter auf den Todten, welchen der Mond in ein 
Strahlen⸗Leichengewand hüllte. Nur der Pater Cyprian un 
teibrach das ernſthafte Schweigen, als er ſah, daß Auguſtin 
mit Maloina zu ihren Roſſen eilen wollten. ‚ 

»Schiemvoigt, thut, was Eures Amtes iſt! Ohne die 
Dirne dürfen wir nicht in das Kloſter zurückkehren. Ich gehöre 
zu dem den frommen Schweſtern befreundeten Orden, und 
meine Pflicht iſt es, für die Auftechthaltung der Kirchengeſetze 
zu wachen. Ihr ſeid ſowohl Schirmvoigt meines Kloſters, als 
auch des, der Schweſtern »vom heiligen Grade, « und müßt 
daher meinen Worten gehorchen; die Dirne darf uns nicht ent⸗ 
tinnen!« 4 

„Pater, fürchtet Ihr Euch denn nicht, eine Sünde zu br: 
gehen & antwortete unwillig der Löwenſteiner, dwenn Ihr mit 
frechen Händen einen Bund trennen wollt, den fo eben das vet⸗ 
ſöhnliche Herz eines ſterbenden Vaters gefchaffen hat? Bedenkt, 
daß Ihr zwar Mönch, aber auch zugleich ein Menſch ſeid!e 

»Das Philoſophieren ſteht Euch nicht übel, Schirmvogt, ent⸗ 
gegnete ſarkaſtiſch Cyprian, »doch hier nützt das Philoſophiren 
nichts — thut, was Eures Amtes iſt!« — 

»Nimmermehr,s ſagte feſten Tones der Ritter, »mögt 
Ihr thun, was Ihr wollt, Ihr werdet es ja ſchon ſelbſt zu 
verantworten wiſſen.« — 

Er ſtieß ſein Schwerdt heftig in die Scheide und gab ſeinem 
Pferde die Sporen, daß es wild mit ihm davonflog. 

„Knechte, « befahl jetzt der Pfaffe, »greift die Dirne dort 
und ſchafft fie in's Kloſter; es if die entflohene Nonne, zu de⸗ 
ren Aufſuchung wir ausgezogen ſind !« 

„Teufel!« ſchrie Auguſtin, »das iſt Verrath le 

Die Kloſterknechte drangen wild auf ihn ein. Da fprengs 
ten die andern Begleiter Auguſtins heran, doch von der Ueber⸗ 
macht zurückgedrängt, konnten ſie nichts austichten. Der Pa⸗ 
ter ergriff die ſich vergeblich ſträubende Malvina und trug fie 
einem der Reiſigen zu, der ſie vor ſich auf das Pferd nahm 
und feſt umklammert hielt. Ehe noch Auguſtin ſich von ſeiner 
Betäubung erholen konnte, trat die feindliche Schaar mit ih⸗ 
rer Beute und dem Leichnam des alten Liptow den Rückzug an. 

Verflucht!« ſchrie der Kaſtelan von Sandomir, »daß wir 
uns auch von Lanskoi und den Uebrigen trennen mußten læ 
Ne aber ſtartte mit gebrochenem Herzen lautlos vor 
ſich hin. f 

»Ihr nach! rief er plötzlich; fie ſprengten raſch den Abzie⸗ 
henden nach. 


4 4:7, 

In der Kloſterkirche war die geſammte Schaar der Nonnen 
zu einem wi htigen Werke verſammelt. Pater Cyprian und 
ſeine Ordensbrüder waren gleichfalls anweſend. Unzählige 
Kerzen brannten in der Kirche und verbreiteten eine Tageshelle, 
trotz der ſchon eingebrochenen Nacht. Die Aebtiſſin und der Obere 
des onweſenden Btuder⸗Ordens laſen abwechſelnd lateiniſche Gebete 
den Verſammelten vor, welche andächtig ihren Roſenkranz ab: 
beteten. Jetzt ertönte die Kloſter⸗Glocke, die Kirchthüre öffnete 
ſich und herein ſchritt die bleiche Malvina, von zwei Schweſtern 
geführt. Hinter ihr folgte eine Schaar bewaffneter Kloſter⸗ 
knechte. Bei ihrem Eintritte winkte die Aebtiſſin den Nonnen, 


und alle ſtimmten einen lauten Geſang an, der ſich mit den 
Worten endete: memento mori! Darauf nahte fi der Pas 
ter Cyprian der Armen, welche weiß gekleidet war, und drückte 
ihr eine Dornenkrone auf die alabaſterne Stirn. 

»Der Sohn Gottes mußte dieſen Schmuck tragen & ſagte 
er mit heuchleriſchem Tone, »alfo kannſt Du, Sünderin, Dich 
doch noch geehrt fühlen, wenn er Dir zu Theil wird. 

Der Zug ging jetzt in die Kapelle. Ein Theil der dicken 
Mauer war wie eine Grube ausgeh auen, darin war ein Waſſer⸗ 
krug und ein Laib Brot. Zwei Maurer ſtanden zu beiden Sei⸗ 
ten der Grube mit ihren Werkzeugen, um dieſelbe zu vermauern, 
ſobald Maloina hineingeſtiegen ſei. Ein ſchreckliches Loos war 
ihr beſchieden — lebendig eingemauert ſollte ſie nach den Klo⸗ 
ſterregeln werben, um ihre freiwillige Flucht aus dem Kloſter 
dadurch zu büßen. | : 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Da s 


Es iſt ein Zeichen von großer Schwäche, unaufhörlich über 
fein Unglück zu klagen und Jedem, mit dem man zu ſptechen 
kommt, die Ohren voll zu jammern. Man glaubt ſich dadurch 
zu erleichtern und ſeinen Schmerz hinhalten zu können; aber 
gleichwohl ſollte man zu Mitwiſſern ſeines Mißgeſchicks nur 
ſolche Leute machen, die es heben können. 

Die Menſchen nehmen oft ein kleines Ungemach viel ſchwe⸗ 
rer auf und tragen es ungeduldiger, als ein großes Unglück, 
und der iſt nicht am ſchlimmſten daran, der viel zu klagen hat, 
und alle Tage etwas Anderes. Erfahrung und Uebung im Un⸗ 
glück lehrt ſchweigen. Aber wenn ihr einen Menſchen 
wißt, der nicht klagt und doch nicht fröhlich ſein kann, 
Ihr fragt ihn, was ihm fehle, und er ſagt es Euch kurz 
und gut, oder gar nicht, dem ſucht ein gutes Zutrauen ab⸗ 
zugewinnen, wenn Ihr es werth ſeid, und rathet und helft 


Klagen. 


1 


ihm, wenn Ihr könnt! 

Solon führte einſt einen ſeiner Freunde, der ſeinen Kum⸗ 
mer in den heftigfien Klogen zu lindern ſuchze, auf die Burg 
von Athen, und forderte ihn auf, die ganze Maſſe der unter 
ihm liegenden Häuſer zu betrachten. Als dies geſchehen war 
erm hnte er den Fieund: Nun bedenke, wie viel Kummer cs 
ter dieſen Dächern von jeher gewohnt hat, mie viel noch heute 
darunter iſt, und in künftigen Jahrhunderten daſeldſt einkehren 
wird, und laß ab, über das Ungemach zu jammern. — Solon 
behauptete auch, wenn alle Menſchen ihre Leiden auf Eine 
Stelle zuſammentrügen, ſo würde Jeder zuerſt die ſeinigen wie⸗ 
der nach Haufe tragen, ehe er aus der Geſammtmaſſe menſch⸗ 
lichen Elends ſeinen Antheil mit ſich nehmen möchte. Hieraus 
ſchloß er, wir follen dasjenige, was wir zufällig zu leiden ha⸗ 
ben, nicht für eine beſondere und unerträgliche Widerwättigkeit 
halten. (Val. Max. VII. 2.) 


hatte. 


1 
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Auch das größte Unglück iſt nicht fo groß, daß man ſich 
nicht noch ein Stockwerk darüber denken könnte. Der Armbtruch 
iſt nicht fo arg, wie der Halsdruch. Und fu findet der Menſch 
überall, wenn er nur will, Troſt und Beruhigung. 


— 
— 


Hohnlächeln der Bosheit. 


Kein Glück iſt fo beſcheiden, daß es dem Zahne der Bosheſt 
entgehen könnte. Es giebt Menſchen, welche über fremdes 
Mißgeſchick ſich freuen und jubeln, als wäre ihnen ein Glück 
wiederfahren, in welchen Winkel man auch vor ihren Blicken 
ſich verbergen oder durch was für Demüthigungen man auch ihr 
Mitleid zu erregen ſuchen mag. Die Verluſte Andrer machen 
fie reich, fie find überglücklich bei Andrer Unglück, fie gewinnen 
Lebenskraft bei Andrer Tode. Wie lange jedoch die Freiheit 


von eigenen Widerwärtigkeiten und das Frohlocken Über fremde 


Unfälle dauern ſoll, mag die Unbeſtändigkeit menſchlicher Dinge 
lehren, die beſte Rächerin des Uebermuths. (14.) 


Der Zahn. 


Valens Acidalius (geboren zu Wittſtock in der Oſtpriegnitz, 
71595 zu Neiffe) ein zu feiner Zeit berühmter Gelehrter, der 
wegen feines Antheils an der Schrift eines Ungenannten: daß 
die Weiber keine Menſchen ſind« ) vielerlei Anfech⸗ 
tung erdulden mußte, erzählt in feinen Briefen, daß 1594 um 
Breslau ein Bauernknabe lebte, der einen goldenen Backenzahn 
Jedermann eilte hin, um das Wunder zu ſehen, Ge⸗ 
lehrte prüften den Zahn und fanden das Gold ächt; auch Aeida⸗ 
lius hegte, ungeachtet er wegen Krankheit nicht aus der Stadt 
konnte, keinen Zweifel an der Wahrheit der Sache. 

Iſt Über den goldenen Zahn nichts Näheres bekannt? Und 
iſt der hier in Rede ſtehende goldene Zahn etwa derſelbe, nach 
welchem ſich Friedrich der Große bei unſerm Lands manne 
Garve erkundigte, als ec dieſen bei feirem Aufenthalte in 
Breslau zu ſich beſchieden hatte? 0 


goldene 


Hiſtoriſche Studien. 


Im Allgemeinen wiederholen alle Völker eifrig die alte Ge⸗ 
ſcichte, die Philoſophen wiederholen den Babiloniſchen Thurm⸗ 
bau und verſinnlichen in ihren Schriften die Entſtehung der 
Sprachverwirrung, die Diplomaten wiederholen immer den 
Einfall des Bremucs, (vae vietis! wehe den Beſſegten!) von 
den modernen Schriftſtellern aber werden alle Einfälle der Fran- 
zoſen in Deutſchland wiederholt, dagegen wiederholen die patrio⸗ 
tiſchen Modehändler nur ihre Niederlagen in dieſem Lande, Na⸗ 


9 

„) Vol. die Schrift: „ueber den Kritiker Valens Aeidalius; beſon⸗ 

ders über feinen Antheil an der Schrift eines ungenannten, daß 

die Weiber keine Menſchen ſind.“ Von Dr. Val. Heinr. Schmidt, 
Profeſſor. Berlin, 1819. N 


poleon ſelbſt wiederholte zuletzt die Geſchichte von Paris und 
Helena, die Matronen wollen wenigſtens das Mittelalter wieder⸗ 
holen, die Weinkenner wiederholen gern die Glanzepoche der 
Burgunder, die Armen wiederbolen das Leben des Diogenes, 
die verbannten Polen wiederholen die jüdiſche Geſchichte, die 
Engländer wiederholen die Streitigkeiten der Paltizier und Ple⸗ 
bejer, die Schreiber wiederholen die Plünderungen des Genſe⸗ 
rich, die Schwächlichen wiederholten ſonſt die (tartariſche) Ein 
nahme von China, Viele aber wollen ſich jetzt lieber in den Bä⸗ 
dern die Conſtitution der alten Marcomannen wiederholen, die 
Komponiſten wiederholen überhaupt die Verfaſſung deutſcher 
Ländet, während von den Tanzmeiſtern und ihren Schülern 
deren ſchiittweiſe Geſtaltung wiederholt wird. 


\ 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Einige Notizen aus der Sittengeſchichte der 
Deutſchen. 


5 

- Kaifer Karl IV. war 1354 in Baiern, und man glaubte, 
er möchte ſich gern heimlich der Stadt Regensburg bemächtigen. 
Einmal ward er vom Rath zu einem Gaſtmahl gebeten, kam 
aber am beſtimmten Tage mit einem Haufen feiner Trabanten. 
Man rief ſogleich zu den Waffen, ſpannte Ketten vor die Gaſ⸗ 
ſen, und Karl ward ſo in die Enge getrieben, daß er um Got⸗ 
tes willen bitten mußte, man möchte ihn in des Bürgermeiſters 
Günther Haus in Sicherheit bringen. Zwei Stadthauptleute 
ergriffen ſofort die Zügel ſeines Pferdes und führten ihn, unter 
dem Lärm des nachſtürmenden Volkes, zum Thore hinaus, 
mit der Weiſung, fo nicht wiederzukommen. — EI 

Als Kaiſer Siegmund um's Jahr 1414 nach Straßburg 
kam, beſuchten ihn Morgens früh mehrere Straßburger Weis 
ber. Er ſtand ſogleich auf, beluſtigte ſich mit ihnen, warf den 
Mantel um ſich und tanzte barfuß durch die Stadt. Da ſie in 
die Körbelgaſſe kamen, kauften ſie ihm ein Paar Schuhe um 
7 Kreuzer und thaten fie ihm an. Der Kaiſer, ein fröhlicher 
vſchimpflicher« (ſcherzhafter) Herr, tanzte fort, bis er müde 
war. Bei feinem Abſchiede theilte er 150 goldne Ringe, jeden 
gegen 2 Gulden werih, zum Gedächtniß unter die edlen Weis 
ber aus. 

Im 15. Jahrhundert ward ein Here von Walmoden bei 
einem großen Fürſten angefhwärzt, als habe er den Muth 
nicht, welchen das Gerücht ihm beilegte. Der Fürſt, um ihn 
ſcherzhaft zu prüfen, ließ ſich eine Feder in den Bart lecken, 
redete aber mit den Anweſenden ab, fie ſollten nicht thun, als 
ob ſie ihn ſähen. Walmoden zeigte es endlich dem Fürſten an; 
dieſer ſtreckte ihm den Bart hin, damit er die Feder herausziehe. 
Als nun Walmoden die Hand darnach ausſtreckte, ſchnappte 
der Fürſt nach derſelben, als wolle er ihn beißen. Ader der 
Ritter überzeugte den Fürſten von feiner Herzhaftigkeit, zdenn 
er ſchlug ihn geſchwind auf's Maul. e 


= — 


A lee r. le i 


Der Tod im Waſſer war bei den Alten ſo verhaßt, daß ſo⸗ 
gar tapfere, und ſonſt den Tod nicht ſcheuende Männer ſich 
vor dieſer Todesart entſetzten. Servius giebt zu Virg. Aen. 
1. 96. eine Utſache hievon an, die ſich gar wohl hören läßt. 
Die Alten hielten die Seele ihrer Natur nach für feurig; wer 
alſo im Waſſer ſterbe, deſſen Seele werde ganz ausgelöſcht und 
zu nichte, zu geſchweigen, daß es erdärmlich ſei, von den Fi⸗ 
ſchen verzehrt zu werden. Auch Ovid will gern ſterben, aber 
nut nicht im Waſſer, Trist. J. 2, 52: Demite naufragium, 
mors mihi munus erit. (Nehmt die Gefahr, Schiffbruch zu 
leiden, hinweg, und der Tod ſoll mir ein Geſchenk ſein.) 


Der gemeine Pöbel im Alterthume bildete ſich ein, die 
Zauberinnen, namentlich die theſſaliſchen, ſeien Schuld daran, 
wenn der Mond verfinſtert werde, indem ſie eine ſolche Suppe 
kochen und einen fo kräftigen Segen dazu ſprechen könnten, daß 
der Mond, er möchte wollen oder nicht, dadurch vom Himmel 
gezogen werde. Den Streit des Mondes mit den Zauberinnen 
nannten ſie labores (Drangſale, Kämpfe) und laborat luna 

(der Mand iſt im Kampfe begriffen, er erleidet Drangſale.) 
Man glaubte dem hartbedrängten Monde durch Schreien und 
Getöfe zu Hülfe kommen zu können (Virg. Eelog. VIII. 69. 
Ovid. Amor. II. 5, 37. Liv, XXVI. 5.), und Juvenalis 
beſchreibt eine waſchhafte Frau (Sat. VI. 440.) alfo: 


»Ihr entfirömt eine fo große Menge Worte, daß Du ſa⸗ 


gen könnteſt, wan ſchlage eben fo virle Becken und Schüen. 


Laſſe doch forton ein Jeder die Drommeten und Cymbeln in 


Ruhe, fie allein wird dem bedrängten Monde zu Hülfe 
kommen können. 


Nützliches. 


Ein junger Mann, der in der Nähe von Carlisle (England) 
wohnt, litt eine Zeit lang ſehr heftig an Rheumatismus und 
mußte endlich ſeine Zuflucht zu Krücken nehmen. Es ward ihm 
gerathen, die leidenden Theile mit jungen Neſſeln zu peilſchen, 
und nachdem er dies 3 Tage nacheinander einige Male gethan 
hatte, war er vollkommen geſund. 


Aehren, geſammelt auf den Feldern der Alten. 


Manche haben ſchon, wenn ihnen Pferde und Hunde fie⸗ 
len, alle Luſt zum Leben verloren und ihre Betrütniß auf die 
unanſtändigſte Art an den Tag gelegt; wäbrend Andre beim 
Verluſte guter Kinder ſtandhaft blieben und nichts Unwürdiges 
begingen, ſondern ſich bis zum Tode als vernünftige Männer 


zeigten. Denn nicht Liebe, ſondern Schwachheit iſt die Quelle 
unmäßiger Betrübniß und Furcht bei den Menſchen, welche 
ſich nicht durch Grund ſätze der Vernunft gegen das Schickſal ge⸗ 
waffnet haben. Darum werden fie auch der gewünſchten Gü⸗ 
ter, welche ihnen die Gegenwart bietet, nimmer froh werden, 
da ſie die Zukunft beſtändig durch Angſt, Zittern und Zagen 
wegen des möglichen Verluſtes quält. Man waffne ſich nicht 
durch Armuth gegen Beraudung des Reichthums, nicht durch 
ein freundloſes Leben gegen Freundes verluſt, noch durch Kinder: 
loſigkeit gegen den Tod von Kindern, ſondern dutch Vernunft 
gegen Alles. (Plutarch. ) . 


Wenn Arzenei die Thränen wären für die Noth, 

Und bloßes Klagen uns der Pein entledigte, 

Dann kauften wohl die Menſchen Thränen ein für Gold. 

So aber achten die Dinge nicht hierauf, und drehn 

Sich drum nicht anders, Freund! vielmehr denſelben Weg, 

Du magſt nun klagen oder nicht, fortwandern ſie. 

Was frommt nun alſo dieſes? Doch der Kummer trägt 

Nun einmal Thränen, wie die Bäume ihre Frucht. 
(Philemon.) 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
7 5 1 —— St. ass: 5 
en 22. Oct.: d. Klemptnermſtr. A. Franke X. — 1 unehl. S. 
— Den 24.: d. Sporermſtr. J. Weisbrich T. — Den 27. : Lal. 


ſcher J. Laube X. — 
zl Der „ e e e 
Den 21. Oct.: d. Metalldrechsler u. Maſchinenb 
enberg S. — Den 27.: d. Haushit. J. Wolf —— auer F. Schau⸗ 
Beim heil. Kreuz. 
Den 27. Oct.: d. Königl. Stadt⸗Ger.⸗ Executor kaugwig S. — 
d. Schleferdeckergeſ. Serpe ©. — ö 
Getraut. 
Bei St. Vincens. 
Den 28. Oct.: Herrſchaftl. Kutſcher G. Freund mit verw. Vogt 


eb. Hinner. — 
geb. 5 Bei St. Dorothea. 
Den 21. 55. 6 e 5 9 S. Witkowsky. 
mſtr. C. We m r. H. dt. 
Schußmachei Bei St. Wai 
en 28. Oct.: Schneidermſtr. Kalbaß mit L. Ruppricht. — Den 


D 
f l. Kutſcher T. Joſek mit E. Kotſch. 
29.2 Hertſchaftl. Kutsche f u. L. Fraun, 0 


Den 28. Oct.: Tiſchlergeſ. A. Zier mit Igfr. E. Lattwin. — 
Schneidergeſ. G. Salandi mit Ingfr. C. Schmidt. — Bee 


— nn 
eig e. 


Das Sonntags⸗Kränzchen im Rothktetſchom nimmt die⸗ 
ſen Sonntag, als den 3. November, ſeinen Anfang. 
7 Die Vorſteher. 
— — ii —— 


Der Breslauer Beobachter erſckeint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jide Buch⸗ 
Handlung und die damit beauftucoten Gommiſſtenäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wächentiſcker Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar- 
tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. . 
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